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Um ein gebrochenes Herz. 


Original-Roman von Haus Heinrich Scefsky. 


(5. Fortſetzung.) 


(Nachdruck verboten.) 


[6] 


(0) 


heraufgezogen war, zu 
entladen. Nelly begab ſich jos 
gleich auf ihr Zimmer und vere 
tauſchte ihre Beſuchstoilette mit 
einem Spitzennegligé, das reich 
mit roſa Schleifen garnirt war. 
Sie ſetzte ſich an das Fenſter 
und ſtarrte mit thränenfeuchten 
Augen auf das Unwetter hin— 
aus, welches die Baumkronen 
ſchüttelte. Sie hörte es nicht, 
daß leiſe die Thür geöffnet 
wurde, und erſt als eine Hand 
ſich ſchwer auf ihre Schulter 
lehnte, gewahrte fie den Rome 
merzienrath, ihren Gatten, der 
mit unheilverkündender Miene 
hinter ihr ſtand. 

„Ich ſtöre wohl?“ fragte er 
mit ſchueidender Ironie. 

„Wie Du ſiehſt, war ich mit 
nichts beſchäftigt; nur erſchreckte 
mich Dein unvermutheter und 
unhörbarer Eintritt. So viel 
ich weiß, liegt es in unſerer 
Abmachung, daß Du, ehe Du 
mein Boudoir betrittſt, mich 
durch meine Zofe unterrichten 
läßt.“ f 

„Es dürfte jedoch Fälle 
geben, in denen eine kleine 
Abweichung von unſerem Ver⸗ 
trage nicht nur entſchuldbar, 
ſondern ſogar geboten iſt,“ 
entgegnete der Kommerzienrath. 

„Und in einem dieſer Fälle 
befinden wir uns?“ 

„Allerdings, Nelly. Sie 
treiben ein falſches Spiel — 
bleiben Sie ruhig und hören 
Sie mich an.“ 


y 


Maria Seodorowna, Kaiſerin 


3. Quartal. 


Aus den Augen der jungen Frau blitzten 
Zorn und Unmuth, ihre Lippen waren trotzig 
feſtgeſchloſſen, fie erhob fic), maß mit einem 
kalten, prüfenden Blick die Geſtalt des Mannes, 
der düſter ſchweigend ihr nun gegenüberſtand, 
und ließ fic) dann auf eine Ottomane nieder, 
urz nachdem der Wagen vor dem Suts-| währen der Kommerzienrath ſich einen Seſſel 
gebäude hielt, begann fic). das Un- heranrollte. 
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borner Preſſe“. 


Yeriag von C. Dombrowski in Thorn. 
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von Außlaud. (Text Seite 489) 


falſches 


=== 


EEE 


x 


i YE ® I 
ER * MAA SS 


dazu? Dieſe Vermuthung macht 
Ihrem Vertrauen und Ihrem Scharffinn Ehre, 
aber noch bevor Sie zu Erklärungen übergehen, 
erinnere ich Sie an jene Stunde, in der ich 
Ihnen das „Jawort“ gab. 
noch erinnerlich, unter welchen Bedingungen 
dies geſchah?“ 

„„Dieſe Bedingungen!“ ſtieß Werder hervor, 
„ſollen ſie mich denn ewig von Ihnen trennen? 


Es iſt Ihnen doch 


Wie ein Bollwerk umgeben 
Sie dieſe Bedingungen und jo 
ſind Sie mein Weib und ſind 
es doch nicht. Ich möchte den 
zweiten Mann kennen lernen, 
Nelly, der dieſen pultaud er⸗ 
trüge. Ich aber habe bisher 
ſämmtliche Punkte des Ver⸗ 
trages reſpektirt, ich werde es 
fortan nicht mehr, da Sie 
denſelben gebrochen haben.“ 

„Ich? Und wodurch, wenn 
ich fragen darf?“ 

„Ich hoffe, Nelly, Sie 
werden nicht leugnen,“ ſagte 
der Kommerzienrath langſam 
und lauernd, indem er mit 
Abſicht die konventionellere 
Anrede „Sie“ wählte — „Sie 
werden nicht leugnen, daß der 
Fremde, dem wir heut' bei 
Markworth begegneten, mit 
Ihrem Wiſſen, mit Ihrer Er- 
laubniß, auf Ihre Veranlaſſung 
hierher gekommen iſt.“ 

„Das iſt ſchändlich!“ Die 
junge Frau erhob ſich und 
ſtürmte, ohne ihren Gatten 
eines Blickes zu würdigen, an's 
Fenſter. 

„Damit vernichten Sie 
meinen Verdacht nicht,“ rief 
Werder mit ſchneidender 
Schärfe, „dieſe Entrüſtungen 
machen ſich auf dem Theater 
recht gut, hier aber bedarf es 
bündiger seal un meinen 
Verdacht zu entkräften.“ 


„Ich ſollte dieſer ſo wenig 
vornehmen und anſtändigen 
Vermuthung gegenüber auf jede 
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Werder, denn dieſer Wie es, ſich hierüber Ge⸗ 
wißheit verſchafft hatte, wandte er ſich an den] geben, zeige ich Euch nur dieſe Brieftaſche, ſie 
Mann an jeiner Seite und fuhr ihn mit enthält Papfele die Euch in's Gefängniß 
zorniger Stimme an: \ bringen, wenn die Richter gut, in's Zuchthaus, 


uicht zu ) 
war. Sie aber ALA einſt pekuniäre Opfer 
für die Ehre meines Vaters gebracht; ſo leicht 


EN die rechte Antwort zu 
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doch bis jetzt Ihre Schuldnerin. 
haben in dieſer Minute abgerechnet, in der ich 
Ihnen ſchwöre, bei dem Andenken an meinen 
geliebten, verſtorbenen Vater ſchwöre, daß ich 
von der Ankunft des Mannes, dem wir vor⸗ 
ei Degeguetert, nichts gewußt, nichts geahnt 
habe!“ LE 

Hoch aufgerichtet, mit blitzenden Augen 
und wogendem Buſen ſtand Nelly vor ihrem 
Gatten, der mit einiger Beſchämung auf das 
ſchöne Weib herüberblickte. Wie eine Ent⸗ 
ſchuldigung ſeines Irrthums Nach es, als er 
nun halblaut ſagte: „Muß mich nicht ein folder 
Gedanke verfolgen, da Sie mir doch geſtanden 
haben, daß Sie Friedrich von Schütz liebten?“ 
Nelly trat einen Schritt zurück, wieder traf 
ein kalter Blick den Kommerzienrath. „Ich 
habe es Ihnen nicht geſtanden — es war das 
Erſte, was ich Ihnen auf ihren Antrag zu be⸗ 
denken gab, und ich liebte Friedrich von 
Schütz nicht — ich liebe ihn noch, ich habe 
nie aufgehört ihn zu lieben, und werde ihn 
lieben bis zum letzten Athemzuge!“ 

„Und das ſagen Sie mir?“ rief Werder 
mit heiſerer Stimme, „wollen Sie mich wahn⸗ 
ſinnig machen?“ Sein glühendes Auge ruhte 
verzehrend auf der ſchönen Geſtalt. In dieſem 
Augenblick hatte ſein Geſicht einen ſo furcht⸗ 
baren Ausdruck angenommen, daß Nelly 
ict abwehrend beide Hände von ſich 

reckte. : 

Werder erfaßte diefelben, bebend vor innerer 
Erregung verſuchte er Nelly an ſich zu ziehen. 
„Und Du ſollſt doch die Meine werden,“ 
knirſchte er, „ich will Deinen kleinen Trotz 
brechen, will mir Deine Liebe erwerben, denn 
ohne ſie iſt mir das Leben nichts mehr.“ 

„Zurück,“ rief Nelly mit erſtickender 
Stimme, da ſie ſich ſeiner Umarmung nicht mehr 
erwehren konnte. Der Kommerzienrath hörte 
nichts mehr, ex achtete es nichl, daß er ſich 
mit Nelly am Fenſter befand, daß er von dem 
erſten Vorübergehenden geſehen werden mußte. 
Mit einer Leidenſchaft, welche nichts mehr 
Menſchliches hatte, preßte er die holde, mädchen 
hafte Geſtalt an ſich, ſuchte er zwei rothe 
Lippen, und wollte eben durch einen Kuß die 
keuſche Seele des jungfräulichen Weibes ent⸗ 
weihen — da verglaſten ſich plotzlich ſeine 


Blicke und ſtarrten mit dem Ausdruck der 


Furcht und des Entſetzens durch die Scheiben 
des Fenſters hinaus in die Luft, ſeine Singer 
löſten ſich von den Armen Nelly's ab und 
ſeinen bebenden Lippen entſchlüpfte der Ausruf: 

„ Pfannenſchmidt — Olga — fort, fort!“ 
Und er ſtürzte zur Thür hinaus, als fet 
ein Geiſterheer hinter ihm und der wilde 
Jäger blieſe in's Horn zur Jagd auf ein ges 
hetztes Menſchenwild. 
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Das Unwetter hatte nicht nachgelaſſen. 
Graue Wolken jagten über den Horizont und 
ſchwere Regentropfen fielen hernieder auf das 


ö Laub der Bäume, die in dem zu Werdersruh 
gehörigen Parke ſtanden. Von Zeit zu Zeit 


jagte ein Windſtoß über die Stämme und 
ſchüttelte die Blätter aus den Baumkronen, 
ein Blitz erleuchtete das Halbdunkel und 


krachender Donner unterbrach die tiefe Stille 


Waldes. : 

Am Eingang des Partes ſtanden zwei 
Männer, der Eine von ihnen blickte ſcheu nach 
den Wirthſchaftsgebäuden zurück, als wolle er 


des 


„Unverſchämter, wie können Sie es wagen, 
ſich vor mir blicken zu laſſen, wiſſen Sie 
nicht, daß ich nach Ihrer Abreiſe eine Menge 
Fälſchungen und Unterſchlagungen aus Ihren 
Büchern entdeckt habe, und daß es mir freiſteht, 
Sie in's Zuchthaus zu bringen? Wenn Sie 
mich auch iebt frech und herausfordernd an: 
ſehen, ich gebe Ihnen noch einen Tag Zeit, 
laſſen Sie ſich nach Ablauf dieſer Friſt noch 
in unſerer Gegend betreffen, ſo fahre ich nach 
Kattowitz in's Amtsgericht und bewirke Ihre 
Verhaftung.“ : : 

Der zerlumpte Mann blinzelte Den Kome 
merzienrath von der Seite an. 

„Das iſt ja ein ſchöner Empfang, den Sie 
da einem alten Freunde bereiten, Kommerzien— 
räthchen, und wenn der Pfannenſchmidt ein 
Eſel wäre, da ließe er ſich wohl in's Bocks⸗ 
horn jagen; aber der Pfannenſchmidt war eben 
von jeher ein heller Junge und in Amerika iſt 
er vollends geſchult worden. Alſo keine Um— 
ſtände, wenn ich bitten darf — erledigen wir 
unſer Geſchäft.“ ; 

„Ich habe keine Geſchäfte mit Ihnen, und 
wenn Sie ſich nicht ſofort entfernen, ſo werde 
ich meine Leute rufen und Sie mit Hunden 
vom Hofe hetzen laſſen.“ 

„Mit allen Hunden bin ich ſchon gehetzt,“ 
entgegnete der Vagabund ſarkaſtiſch, „und da 
Sie ſo heftig darauf beſtehen, ſo ſollen Sie 
gleich eine Probe davon bekommen. Kennen 
Sie das Strafgeſetzbuch?“ 

Der Kommerzienrath ſchwieg und blickte den 
Sprecher ſtarr an. 

„Sie kennen es wahrſcheinlich nicht, die 
großen Herren kümmern ſich ja nicht um 
ſolche Kleinigkeiten, aber leſen Cie nur nach, 
da, wo vom intellektuellen Urheber eines 
Selbſtmordes die Rede iſt.“ x 

„Schweigen Sie, Menſch!“ fuhr Werder 
auf, als habe er auf eine Schlange getreten, 
dann ſenkte er das Haupt und fügte tonlos 
hinzu: „Kommen Sie tiefer in den Park.“ 

Grinſend leiſtete Pfannenſchmidt dieſer 
Aufforderung Folge. Die beiden Männer 
ſchritten nebeneinander her, ſchweigend, Beide 
mit ihren Gedanken beſchäftigt. Der Kom⸗ 
merzienrath wurde wieder ruhiger, als die 
Bäume des Parkes ihn und ſeinen Begleiter 
dichter umſchloſſen, und er die Ueberzeugung 
gewann, nicht geſehen zu werden. Sollte er 
dieſem Manne, der es doch nur auf eine Er⸗ 
preſſung abgejehen, ohne Widerftand in die 
Hände fallen? Werder fühlte, dah er vor 
einer Entſcheidung ſtehe. Gab er diesmal 
nach, und verſuchte er Pfannenſchmidt's 
Schweigen durch Geld zu erkaufen, ſo 1 
er, werde dieſer Vampyr nicht wieder von ihm 
ablaſſen. Nein, er mußte verſuchen, Pfannen⸗ 
ſchmidt von der Hinfälligkeit ſeiner Ver⸗ 
wa eee zu überzeugen. Er wandte ſich 
mit Ei auen Tone an ſeinen Begleiter. 

„Sie glauben doch wirklich nicht im Ernſt, 
Pfannenſchmidt, daß mich Ihre Drohungen 
im mindeſten einſchüchtern können? Ich ver⸗ 
lache dieſelben vielmehr. Olga Se a hat 
freiwillig ihrem Leben ein Ende gemacht, dafür 
giebt es zehn Zeugen und mehr; aus welchem 
Grunde e es gethan, das wird ewiges Ge— 
heimniß bleiben, denn der einzige Mund, deſſen 
Ausſagen man Glauben ſchenken würde, iſt 


für immer geſchloſſen, und Dir, Vagabund, 


lacht man in's Geſicht, wenn Du Deine Aus⸗ 
ſagen behaupteſt. Und überdies — halt, was 


nur wahr wäre. 


wenn ſie ſchlecht geſchlafen haben.“ 

Er hatte bei dieſen Worten ſeine alte 
Brieftaſche hervorgezogen, war mißtrauiſch 
einige Schritte zurückgetreten und hatte unter 
ſchmutzigen, vergilbten Papieren mehrere her— 
vorgeſucht. 

„Das iſt Euer Trauſchein aus England, 
da ſind die Briefe, die Ihr an mich, da iſt 
einer, den Ihr an Olga geſchrieben habt. Ja, 
hier ſucht Ihr dem Mädel begreiflich zu 
machen, daß die ganze Trauungszeremonie nur 
eine Komödie, die Heirath mithin vom erſten 
Augenblicke ab ungültig geweſen ſei. Wenn's 
Aber es iſt Alles in beſter 
Ordnung vor ſich gegangen und das Kirchen— 
buch in der City in London kann und wird es 
ausweiſen. Olga war Euer rechtmäßiges 
Weib, das kann ich beweiſen, ſo daß Niemand 
mehr daran zweifeln ſoll.“ : 

Diesmal knackte und raſchelte es hinter den 
Bäumen, als habe Jemand einen ſchwachen 
Aſt vom Baume geriſſen und zur Erde ge— 
ſchleudert, aber weder der Kommerzienrath 
noch ſein früherer Schreiber achteten auf das 
verdächtige Geräuſch; Werder lehnte halb 
ohnmächtig an einem Baum, Pfannenſchmidt 
aber fuhr mit hämiſcher Schadenfreude fort: 

„Und ſeht Ihr nun, daß Ihr es wart, 
der das Mädchen g'radwegs in den Tod ges 
trieben? Sie war Euer Weib und Ihr habt 
ihr einzureden gewußt, daß ſie nur Eure — 
verdammt, da ſoll auch ein Weib nicht raſend 
werden! Hat ſie nicht auf den Knien vor 
Euch gelegen und Euch angefleht, ihr nicht die 
Ehre und den guten Namen zu ſtehlen, aber 
Ihr wart von Stein, Geld war Alles, was 
Ihr für ſie hattet, und um ein Uebriges zu 
thun, wolltet Ihr ſie noch an mich verheirathen. 
Na, ich hätte ſchon gemocht, aber ſie wandte 
ſich mit Abſcheu von mir. Und ſo geſchah's 
denn. In jener Gewitternacht machte Euer 
Opfer ein Ende mit ſich ſelbſt. Ihr hattet 
Euch vorher aus dem Staube gemacht und 
ſaßet gemüthlich in Berlin, ich aber hatte hier 
die Wuth der Bauern auszuhalten, die nicht 
übel Luſt hatten, mich mit ihren Dreſchflegeln 
niederzuſchlagen, wie einen tollen Hund. 
Ich war froh, als ich das Gut hinter mir 
hatte und im Eiſenbahnwagen ſaß, der mich 
zu Euch nach Berlin bringen ſollte. 

Ihr war't nicht wenig erſchrocken, als ich 
eines Tages Euch meine Viſite abſtattete und 
das Vorgefallene meldete, aber kaum hattet Ihr 
Euch vom erſten Schreck erholt, als Ihr mich 
mißtrauiſch anjahet und ſagtet: „Ihr müßt 
fort, Pfannenſchmidt, übers Meer.“ Ich hatke 
in Europa nichts zu verlieren und willigte 
ein. Aber ein Dummkopf war ich, daß ich 
mich mit lumpigen tauſend Thalern von Euch 
abſpeiſen ließ. Die waren drüben ſchnell genug 
um Kukuk und nun ging ein Hungerleben an. 


Aber jetzt bin ich hier, um friſche Truppen 
zu holen, und diesmal will ich mich beſſer auf 


das Geſchäft verſtehen.“ ‘ 

Der Kommerzienrath rang mühſam nach 
Faſſung. „Und wenn ich diesmal Dein Be⸗ 
gehren noch erfüllte, Schürke,“ ſtieß er hervor, 
„welche Garantie habe ich, daß Du nicht in 
einem Jahre wieder kommſt, um mir Geld abe 
zupreſſen?“ YN 

„Bezahlt gut und ich liefere Euch die 
Papiere aus.“ > 

, (Fortſetzung folgt.) 
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Eine Dorfgeſchichte von Huge Scheller. 


> Machdruck verboten.) 

Bm nördlichen Deutſchland erſtreckt fich 
am linken Ufer der Elbe, von dieſer 
vor Jahren angeſchwemmt, das Land 
Käfingen. An der Chauſſee, welche 

das ganze Land der Länge nach durchſchneidet, 
liegen zu beiden Seiten, nach Norden und 
Süden, durch Gräben voneinander getrennte, 
wohlbeſtellte, fruchtbare Felder und grüne 
Wieſen, und dazwiſchen im bunten Chaos: 
Flecken, Dörfer, einzelne Gehöfte und Haujer 
mit hübſchen Obſtgärten. 

Die Aecker, welche ſich nach Süden ungefähr 
eine Viertelmeile weit ausdehnen, ſtoßen dort 
an das Käſinger Moor und dieſes an die 
Stedaer Geeſt. Die Aecker, welche ſich von der 
Chauſſee nach Norden ziehen, laufen in geringer 
Entfernung gegen den Deich und heißen des⸗ 
halb „die Deichfelder“. Dieſes Ganze iſt der 
Käſinger Binnendeich. 

Der Außendeich, d. h. das Land, welches 
nördlich vom Deiche liegt, beſteht aus dem 
„Sande“, welcher an die Elbe grenzt, und aus 
der Inſel „Krautſand“. 

Da der Außendeich nicht gegen die Fluthen 
der Elbe geſchützt iſt und deshalb oft über⸗ 
ſchwemmt wird, ſo ſind die Häuſer auf auf⸗ 
geworfenen Hügeln, ſogenannten Woorten, erbaut, 
ſo daß in ſehr ſeltenen Fällen, bei hohen 
Sturmfluthen, die Wellen die Schwellen der 
Häuſer beſpülen oder in dieſelben eindringen. 

Vor vielen Jahren, als der Sand und 
Krautſand noch nicht angeſchwemmt waren, die 
Elbe noch in großen Windungen in der Nähe 
des Deiches dahinbrauſte, bot das Land 
Käſingen manches Traurige dar. 

An der Stelle, wo ſich jetzt die Chauſſee 
entlang zieht, lag noch bis vor wenigen Jahren 
ein ziemlich breiter, holperiger Weg, die Haupt⸗ 
ſtraße des Landes, welche bei naſſer Witterung 
ſo erweichte, daß die Fuhrwerke darin bis an 
die Achſen verſanken und nicht ſelten gänzlich 
ſtecken blieben, der deshalb bei Regenwetter 
für Pferd und Wagen faſt, und für Fußgänger 
ganz unpaſſirbar war. Daher benutzten Reiter 
und Fußgänger bei größeren Touren faſt ſtets 
den Deich. Bei Ortſchaften, welche entfernt 
vom Deiche lagen, waren ſchmale Wege, welche 
nur von Fußgängern benutzt werden konnten, 
aufgeworfen. 

Während jetzt im Lande täglich Poſten und 
Omnibuſſe regelmäßig hin⸗ und herfahren, ja, 
auch eine Telegraphenlinie ſich durch ganz 
Käſingen zieht, und jo für den ſchriftlichen, 
wie für den Perſonenverkehr genügend geſorgt 
iſt, gingen und ritten damals ziemlich regel⸗ 
mäßig, wöchentlich einmal, Boten mit dem 
Ranzen auf den Rücken oder hinter ſich auf 
dem Pferde, und beſorgten Briefe und Packete 
von einem Orte zum anderen, zwiſchen der 
Stadt Steda und dem Flecken Freienburgen. 

Es geſchah nicht jelten, daß dieſe Boten 
unterwegs von Räubern, welche ſich in der 
Gegend aufhielten, angefallen und beraubt 
wurden, weshalb ſie ſich ſelten unbewaffnet 
auf den Weg machten. 

Zu dieſer Zeit war es, wo im Käſinger 
Binnendeiche, in der Ortſchaft Tranſee, faſt 
nahe an der Landſtraße, ein freundliches, ſtroh— 
gedecktes Haus, das ſogenannte Botenhaus, 
ſtand, welches mit der Rückſeite nach dem nicht 
weit entfernten Deiche lag. An beiden Seiten 
des Hauſes erſtreckte ſich ein kleiner Gemüſe⸗ 
garten, worin es aber, da man im Spätherbſte 
war, ſchon etwas kahl ausſah. 

Es war an einem trüben Sonnabend Abend; 
ein kalter Wind rauſchte durch die Wipfel der 
Bäume, daß dieſe ſich knarrend beugten und 
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ihren letzten Schmuck, 
umberftreuten. 8 

Der helle Schein eines Lichtes fiel durch 
die Scheiben eines der Straße zu gelegenen 
Fenſters des Botenhauſes; trat man näher, 
ſo ſah man in der behaglich erwärmten Stube 
um einen Tiſch drei Perſonen. Dem Fenſter 
gegenüber ſaß ein Mann in den vierziger 
Jahren, mit gebräuntem Geſichte, regelmäßigen 
und eutſchloſſenen Zügen; es war der Fiſcher 
und Bote Peter Luhmann, welcher, der 
Gewohnheit gemäß, ſeine Pfeife Tabak rauchte. 
Links von ihm ſaß ſeine Ehehälfte Katharina, 
welche emſig wollene Strümpfe für den Winter 
ſtrickte; ſie war ebenfalls in den Vierzigern, 
mit einem milden, freundlichen Geſichte, welches 
von vollem, dunklem Haar umrahmt war. 
Dieſer gegenüber ſaß Beider Tochter Anna, 
welche das ſchönſte Mädchen im Orte und 
deſſen Umgegend war. Obgleich ſie erſt neun⸗ 
zehn Jahre zählte, hatte ſie doch ſchon viele 
Bewerber, welche theils von ihrer Schönheit, 
theils von dem einſtigen Erbe angezogen wurden. 

Der von Anna bevorzugte Bewerber war 
der Schiffer Fritz Funk, ein hochgewachſener, 
ſtämmiger Burſche, mit einem offenen, freund⸗ 
lichen Geſichte; auf ſeiner hohen Stirne prägte 
ſich echt männlicher Muth aus, dabei war er 
gutmüthig und treu. Er liebte Anna über 
Alles; da er aber arm war, ſo wollte Luhmann 
von dieſer Heirath nichts wiſſen; Fritz hatte 
jedoch, von der Mutter Anna's begünſtigt, die 
Hoffnung, ſie dennoch einſt heimzuführen. Der 
entſchieden von Luhmann begünſtigte Bewerber 
war der Bauer Franz Nagel, welcher hier in 
Tranſee einen mittelmäßigen, großen Hof beſaß; 
er war ein finfterer Menſch, mit wenig cine 
nehmenden Geſichtszügen, und einer der reichſten 
Bauern im Orte. Obgleich er in den letzten 
Jahren viel Schaden und Unglück gehabt hatte, 
wurde er doch, zum Erſtaunen ſeiner Nachbarn, 
täglich reicher; deshalb zirkulirten mancherlei 
Gerüchte im Orte, daß er Geld auf unrecht⸗ 


mäßige Weiſe erwerbe. 


Luhmann achtete nicht auf ſolche Gerüchte, 
weil er ſie für grundloſe Verleumdungen hielt, 
und wollte abſolut, ſeine Tochter ſollte dieſen 
Menſchen heirathen, was ſie jedoch beharrlich 
verweigerte und ihrem Fritz, dem ſie von 
Herzen gut war, treu blieb. 

Ein dritter Bewerber war der Winkel- 
advokat Gottlieb Spinnenbein, gewöhnlich von 
der Tranſeern „Mirnichtsdirnichts“ genannt, 
weil er dieſes Wort fo häufig wie möglich an- 
brachte. Er hatte ein volles Geſicht, kleine 
Augen und eine kupferrothe, lange Naſe. 

Man ſollte denken, daß brandrothes Haar 
Allem die Krone aufgeſetzt hätte, doch dem 
war nicht ſo, beſaß er auch gerade keinen 
dunklen Lockenkopf, ſo hatte er dafür dünnes, 
kurzgeſchorenes, hellblondes Haar. 

Spinnenbein hatte jedoch wenig Glück in 
der Liebe, da ihm weder Anna, noch deren 
Eltern im Geringſten entgegenkamen. 

Es war aber auch gar kein Wunder, daß 
alle Leute dem Mädchen zugethan waren, denn 
es beſaß neben ihrer körperlichen Schönheit 
ein weiches, ſanftes Gemüth und ein mildes, 
liebevolles Herz; dabei war es freundlich gegen 
Jedermann. Was aber die jungen Männer 
am meiſten anzog, das war ein dunkles Augen⸗ 
paar, welches leuchtete, wie die goldenen Sterne 
in einer wonnigen Mainacht. 

Nachdem Luhmann eine Zeit lang ſtill⸗ 
ſchweigend geſeſſen und mit ſeinen Augen die 


Rauchwolken, welche aus ſeiner Pfeife zur noch viel ſchrecklicher im Außendeiche. Eine 


Decke wirbelten, verfolgt und nur von Zeit zu 
Zeit einen prüfenden Blick auf ſeine Ba 
arbeitende Tochter geworfen hatte, wandte“ er 
ſich endlich an dieſe: 

„Anna, hör mal, mien Dochter, et ward 
wol Tied, dat Du to nen Entſchluß kummſt; 
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groten Wedderwillen gegen em heſt, he is doch 
en groter, flanfer Minſch, un wat de Haupt⸗ 
ſaak is, he hätt Geld!“ 

Anna, welche während dieſer Worte tief 
über ihr Nähzeug gebeugt daſaß, warf jetzt 
einen flehentlichen Blick nach der Mutter, 
dann entgegnete ſie: 

„So ungern ick Die ok wedderſpraken doh, 
mien beſte Vatter, doch in düſſe Saak, wo 
mien Lebensglück in Frag kümmt, kann ick nich 
anders. Ick heff up Dienen Wunſch mie in 
de letzte Tied betwungen un bin fründlich 
gegen Franz Nagel weſen, doch gliek biem 
erſten Verſöök, wenn ick in ſien kohles Geſicht, 
in ſiene finſtern Ogen blicken däh, bleben mir 
de fründlichen Wöör in'n Mund ſtäken. Nä, 
Vatter! wenn ick den Minſchen heirathen doh, 
ſo bünn ick tietlebens unglücklich. 5 a 

Ganz wat anders is dat mit Fritz Funk, 
de is ümmer fröhlich un bie gode Laune; wenn 
ick mit dem ſpräk un in ſiene hübſchen, frúnbe 
lichen, blauen Ogen ſehen doh, jo bün ick ſtets 
glücklich; wat hätſt Du gegen em? weßhalb 
ſall ick em nich heirathen?“ 

„Weßhalb nich? Datt will ick Die ſeggen, 
weil he arm is wie ne Karkenmuus; he hätt 
keenen roden Pennig Geld in Taſch, un Du 
wördſt als ſiene Froo doch man Hunger und 
Kummer lieden; Franz Nagel dagegen is riek, 
un de Rieken hefft keene Sorgen, fünd daher 
glücklich.“ 5 

Bis hierher hatte Anna's Mutter ſchweigend 
zugehört, doch jetzt wandte ſie ſich an ihren 
Mann: 

„Ick wet garnich, Peter, dat Die mit een⸗ 
mal dat Geld ſo in'n Kopp ſtäken deit, un dat 
Du deshalb uns eenzig Kind unglücklich moken. 
willſt; hefft wie Beiden nich oof mit garnichts 
anfungen, un jetzt all en ſchöne Hand vull 
Dahlers ööberſpart? Daför köpt wie, wenn 

tig und Anna ſick Heirath’, jim en nees 

Hipp, un denn könnt de Beiden, ohne Sorgen, 
ganz glücklich toſamen leben. Todem iſt Aung 
erſt näyenteihn Jahre olt, un deshalb hätt 
datt Heirathen vot noch gar keen Ihl.“ 

Nach dieſen Worten erhob ſie ſich; Anna 
folgte ihrem Beiſpiele, und dann begaben ſich 
die Beiden, nachdem ſie eine gute Nacht ge⸗ 
wünſcht hatten, zur Ruhe. 

Luhmann blieb in einer ſchlecht zu bes 
ſchreibenden Stimmung zurück; argerlich dar⸗ 
über, bei Frau und Tochter auf ſolch' harten 
Widerſtand zu ſtoßen, war er doch weit ent 
fernt, ſeine Plane aufzugeben. Endlich beſchloß; 
er, nach und nach allen Umgang und Verkehr 
mit Fritz Funk einzuſtellen, Franz Nagel daz 
gegen deſto häufiger zu fich einzuladen, und 
alles Weitere der ſtets ſo vieles wirkenden 
Zeit zu überlaſſen. ' 

Nachdem er ſeine Pfeife ausgeraucht, ſuchte 
er auch das Lager auf, konnte jedoch, ganz wie 
jeine Frau und Tochter, erſt pat den Schlaf 
finden. — 

Der ſtarke Wind, welcher am Abend ge: 
herrſcht, ſchlug über Nacht zum furchtbarſten 
Sturme um, der die Häuſer in ihren Grund⸗ 
feſten erſchütterte. Viele Bäume, die noch am 
Tage ſtolz ihre Kronen zum Himmel erhoben 
hatten, knickten wie ſchwaches Rohr zuſammen 
und ſtimmten mit lautem Krachen in das ſie 
umgebende Getöſe ein. Doch wüthete der 
Sturm furchtbar im Binnendeiche, ſo raſte er 
Stunde nach Mitternacht war erſt Hochwaſſer, 
und ſchon um 12 Uhr war die Fluth faſt bis 
qu Hälfte des Deiches geftiegen.  Ungeheute 

ellen bedeckten die Elbe, welche, vom Sturme 
gepeitſcht, ſchäumend am Deiche brachen und 
ihren Giſcht hoch in die Höhe ſpritzten. 


deihſt; ick fel gar nich in, wovon Du ſonen 


” 
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Schwarze Wolken zogen am Himmel Hin, |einer dunklen Wolke hervor und beleuchtete ganz mit Baer vedeckt, jo daß nur Die beiden 


durch die nur jelten auf Augenblicke der Voll⸗ 

mond ſichtbar wurde. 
Einzelne Männergruppen 

Deich, welche mit bang klopfenden Herzen in 


die Fluthen ſtarr⸗ 
ten. Bejahrte Leute 
darunter konnten 
ſich nicht erinnern, 
jemals eine ſolche 
Sturmfluth erlebt 
zu haben. Und 
Mancher, der einen 
lieben Verwandten 
oder Bekannten, 
ſtatt im ſicheren 
Hafen, auf offener 
See, im Kampfe 
mit den raſenden, 
todbringenden Wo⸗ 
gen wußte, erhob 
die Augen und 
ſandte ein in⸗ 
brünſtiges Gebet 
zum Himmel. 
Luhmann, der 
kurze Zeit geſchlafen 
hatte, erwachte 
durch das ſchauer⸗ 
liche Geheul des 
Sturmes. Nach 
Minuten langem 
Horchen hielt er es 


nicht länger auf 
dem Lager aus; 
raſch entſchloſſen 


verließ er es und 
zog ſich an, um 
nach ſeiner Jolle 
zu ſehen, die im 
Tranſeer Hafen vor 
Anker lag. 

Auf dem Deiche 
traf er viele Be⸗ 
kannte verſammelt, 
welche meiſtentheils 
ebenfalls nach ihren 
Schiffen geſchaut 
hatten. Vom Ha⸗ 
fen war freilich 
nichts zu ſehen, 
denn alles Land 
war ja tief unter 
Waſſer, doch über⸗ 
zeugte Luhmann 
lid), daß ſeine 
ſchmucke Jolle noch 
anterfeft lag und 
den Wellen Trotz 
bieten konnte. Er 
geſellte ſich daher 
zu ſeinen Bekann⸗ 
ten und miſchte ſich 
in ihr Geſpräch. 
Eine Weile mochte 
ihre Unterhaltung 
gewährt haben, als 
ſie deutlich einen 
durch das Rollen 
der Wogen und 
des Sturmes Sau⸗ 
ſen abgeſchwächten 
Schuß vernahmen. 
Alle wandten ihre 
Blicke nach einer 
Richtung der Elbe 
zu, woher der Schall 


an ihr Ohr ſchlug. 


geregten Elemente. 
bedeckten den 


Nach kurzem, aufmerk- (eine Viertelſtunde vom Strande, einen Ewer 
ſamem Lauſchen ſahen ſie es in der Ferne hell 
aufblitzen und wenige Sekunden darauf hörten] Wogen. 
ſie abermals einen Schuß. 

In dieſem Augenblicke trat der Mond hinter 


Erhoffte Beute, Originalzeichnung von Fr. Specht. 
Daß Meiſter Reineke ein ebenſo ſicherer Jäger wie verwöhnter Gourmand iſt, das iſt eine Thatſache, deren 
fürchterliche Wahrheit von vielen Thieren empfunden worden iſt. Unſer Bild führt uns den Schelm vor Augen 
in dem Augenblick, wo er, ſich ſo ganz unbeobachtet wiſſend, die günſtige Gelegenheit erwartet, wo er mit 
fühnem Satze den argloſen Faſan an den langen Schwanzfedern von dem Aſte wird herunter zerren und 
gemüthlich verſpeiſen können. Ob es ihm gelingen wird? Sicherlich, wenn nicht ein glückliches Ungefähr 
die Faſanen zur Vorſicht und ſchleunigen Flucht mahnt. 


Minuten lang, mit mattem Lichte, die auf⸗Maſtbäume herpotragten. Man jah, daß der 
$ Kampf der Schiffer vergeblich war 

Nun erblickten die geübten Augen der auf wohl in kurzer Zeit ihr naſſes Grab auf dem 
dem Deiche verſammelken Schiffer, ungefähr Grunde der Elbe finden würden. 


und ſie 


„Dat Schipp 
un de Mannſchaft 
is unrettbar ver⸗ 
loren,“ meinte Luh⸗ 
mann; die Anderen 
ſtimmten Alle bei, 
außer Einem, und 
dieſer Eine war 
Fritz Funk Mit 
kühnem Blicke über⸗ 
ſah er Alles und 
überzeugte ſich, daß 
ſchnelle Hülfe noch 
die Mannſchaft 
retten könne. Sein 
Entſchluß war gee 
faßt. Er wandte 
ſich zu ſeinen Be- 
kannten und for⸗ 
derte ſie auf, mit 
ihm eine Schaluppe 
zu beſteigen, nach 
dem Schiffe zu ru⸗ 
dern und die ſonſt 
verlorenen Schiffer 
zu retten. Doch 
dieſe hielten das 
Werk für unaus⸗ 
führbar und wollten 
ſich nicht nutzlos 
der Gefahr aus⸗ 
ſetzen. Auch die 
Anderen riethen ab. 
Fritz war jedoch 
nicht der Mann, 
der ſich ſo leicht von 
einer Sache ab⸗ 
bringen ließ, die 
er für ausführbar 
hielt; er wußte auch 
zuletzt fünf ſeiner 
Freunde für das 
Unternehmen zu 
begeiſtern. Mit 
dieſen beſtieg er 
eine Schaluppe; er 
ſetzte ſich an das 
Steuer, vier auf 
die Ruderbänke und 
einer mußte das cine 
ſchlagende Waſſer 
ausſchaufeln. 

Nach unſäglichen 
Mühen und An⸗ 
ſtrengungen ge⸗ 
langten ſie, in ſteter 
Lebensgefahrſchwe⸗ 
bend, in die Nähe 
des Ewers. 

„Tau her!“ rief 
Fritz, und gleich 
darauf ward ihnen 
das Ende eines 
Taues zugeworfen, 
welches ſie glücklich 
auffingen. Nun 
zogen ſie ſich näher 
an das Schiff, doch 
nicht zu nahe, da⸗ 
mit ſie nicht Gefahr 
liefen, zerſchellt zu 
werden. 


Die Männer auf dem Ewer hatten unter— 
im verzweifelten Kampfe mit den wüthenden deß das Tan befeſtigt und indem fie ſich an 
Das Schiff mußte, ſeinem tiefen demſelben hielten, ließen fie ſich, Schiffsherr, 
Gange nach, einen Leck haben; Welle auf Knecht und Junge, einzeln über Bord und 
Welle ſchlug über Bord, bisweilen war er zogen ſich, wobei fie durch jede Welle unter: 
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Empfang. 


er landeten fie mit Hülfe 


A 


wohnten Gang abzumachen. 


wurden, nach der Sdaluppe, 


erten nach Kräften heimwärts. 
ge mit Mie 


zuſammen. 


Herrn des 


nackte Leben. 


Mit Thränen im Auge daukten ſie Fritz 
Funk und deſſen Freunden für ihre Rettung 
und ſprachen mit Zuverſicht, daß, wenn fie fie 


auch nicht belohnen könnten, Gott ihnen doch 
einſt den herzlichſten Lohn geben würde. 
Auch Luhmann bezwang ſeinen Groll gegen 
Fritz und drückte ihm mit aufrichtiger Herzliche 
keit Ge die Hand. Dann nahm er die 
dret: Geretteten mit nach ſeiner Wohnung, wo 
dieſelben ſich ausruhten und labten und am 
warmen Ofen ihre Kleider trockneten. 
Fritz begab ſich mit ſeinen Freunden fröh⸗ 
lichen Herzens wieder heim. E 
Die Anderen, auf dem Deiche Stehenden 
zerſtreuten ſich nach und nach. — 


Aͤlls der ttächſte Morgen dämmernd heraufzog, 


als das Geſtirn des Tages ſeine erſten 
Strahlen liebevoll zur Erde ſandte und den 
Menſchen einen ſchönen Sonntag verkündigte, 
legte ſich der tobende Sturm, und auch die 
aufgeregten Wellen begannen ſich zu beruhigen, 
fo daß bald Alles zur Feier des Tages über⸗ 
einſtimmte. i 2 
Mit dem frühen Morgen durchlief auch 
ſchon die Kunde von dem über Nacht ſtatt⸗ 
gefundenen Schifſbruche den ganzen Ort und 
erweckte das Mitleid der ehrlichen Tranſeer 
für die Schiffbrüchigen. 5 
Der brave Pfarrer beſchloß ſogleich, eine 
Kollekte für die armen Leute zu veranſtalten. 

Mit beredten Worten ble er von der 
Kanzel die traurige Lage der Schiffer zu 
ſchildern, und in welche Noth ſie gerathen 
könnten, wenn ihnen nicht ſchnell geholfen 
würde; dabei ſprach er aus innigſter Ueber⸗ 

x 6.295 0 daß Geben viel ſeliger ſei wie Nehmen, 
jo daß den guten Tranſeern vor Rührung die 
Thränen über die Backen rollten, und die 
Gaben reichlich floſſen. — 

Es war vier Wochen ſpäter, an einem 
Mittwoch; der Winter hatte ſeine erſten Boten 
geſandt, ein gelinder Froſt war über Nacht 
eingetreten und hatte die Gräben mit einer 
dünnen Eisdecke überzogen, welche jedoch am 
Tage, da die Novemberſonne noch einmal ihre 
Strahlen aus klarem Himmel warm zur Erde 
ſandte, allmälig wieder ſchmolz. 

Luhmann war ſchon ſeit vierzehn Tagen 
nicht einmal in Steda geweſen, und da herr⸗ 
liches Wetter war, beſchloß er, heute den gee 

en: E Deshalb packte 

er die eingelaufenen Briefe und Packete zu⸗ 
er ſteckte ein dolchartiges Meſſer in die 
aſche, und nachdem er ſich von ſeiner Frau 


und Tochter verabſchiedet hatte, machte er ſich, 


feiner Gewohnheit gemäß den Deichweg cine 
ae wohlgemuth auf den Weg zur Stadt, 
ie er kurz nach Mittag, etwas vom Gehen 
erſchöpft, erreichte. 


Als er ſich im Wirthshauſe „Zum goldenen S 


Anker“ ein wenig erquickt hatte, beſorgte er die 


mitgenommenen Sachen an ihre Adreſſe und 


nahm das ihm gebührende Botengeld in 
Wirthshauſe zurück, um ſich daſelbſt zu laben 
und auszuruhen. 

Kaum war er eine kurze Zeit da, ſo that 


ſich die Thür auf und Spinnenbein trat herein. 


; mo fie 
gen Armen hineingezogen a dd drückte diefer ihm fein Erſtaunen aus, ihn / unterwe 
ſteuerten ſie dem Deiche zu und / heute in der Stadt zu ſehen. : 

- „Wie kann Ge dat wundern, da ick doch 
und nicht ohne Gefahr falle veerthein Dag wenigſtens eenmalherin gah?“ 
5 der am Deiche Stehenden. 
In dem Moment, als der Letzte den Fuß 
alls Land 12 ſchlugen die Wellen über der 
höchſten Maſtſpitze des verlaſſenen Schiffes 


Die Geretteten waren aus dem benachbarten wiſſen nicht, daß ſeit 
Dorfe Grothehuk und hatten Alle, außer dem] R 
chiffes, nichts gerettet, als das 


Damit fertig, kehrte er nach dem 


4 


fragte Luhmann. 
„Mein Gott! 

die Räubergeſchichte zu Ohren gekommen?“ 
„Wat för ne Räubergeſchicht?“ 


Unweſen treibt, und Jeden, den ſie einfängt, 
ausplündert, ermordet und in die Elbe wirit?” 
„Na, Spinnenbeen, da heeft Seſickaberwedder 
düchtig wat ubbinden laten; ick bün doch hüt 
Morgen ganz alleen her gahn, und liege Gott 
ſie Dank, noch nich in de Elf.“ 5 

„Was, ich ſollte mir was aufbinden laſſen! 
Nein, da kommen Sie an den Rechten; ich wollte 
es Anfangs auch nicht glauben. Da kommt aber 
geſtern Abend die alte Meiern, Se wiſſen 
wohl, deren Sohn Mühlknecht iſt, und erzählte 
mir da eine Geſchichte, die ihrem Sohn paſſirt 
iſt; es iſt ganz was Schauderhaftes! 

Alſo geſtern Morgen fährt der Tranſeer 
Mühlknecht mit einem Fuder Mehl hierher, 
nach der Stadt. Unterwegs auf der Heimfahrt 
läßt er 'ne Frau, welche des Wegs geht und, 
wie fie ſagte, nach Tranſee wollte, aufſteigen, 
um ſie mitzunehmen; und was denken Sie 
ſich! Nach kurzer Fahrt entdeckt er in dem 
Weibe einen Straßenräuber, gerade noch zur 
rechten Zeit, um ihn durch eine Liſt vom 
Wagen ſchaffen zu können. Kaum iſt dieſes 
geſchehen, ſo ſtürzen auf den Ruf des Räubers 
mir nichts dir nichts drei bis vier geſchwärzte 
Kerle aus dem nächſten Gebüſche gerade auf 
den Wagen los; der Knecht haut tüchtig auf 
die Pferde ein, und dieſe laufen, was das 
Zeug nur halten will. Als die Buſchklepper 
nun ſehen, daß ſie ſo nichts machen können, 
fangen die Hallunken an zu ſchießen, aber mir 
nichts dir nichts immer vorbei, und dieſem 
Umſtande hat der Mühlknecht es zu danken, 
daß er mit heiler Haut davon gekommen iſt.“ 

„Aber weshalb ſünd Se denn hüt doch nach 
de Stadt herin gahn, da Se doch wüſſen, dat 
Se immerwegens dodt nach de Elf rin ſpazieren 
können? So väl Mooth har ick Ihnen gar 
nicht totroot.“ 

„Nun, mein lieber Luhmann, ich kann Sie 
verſichern, daß es mir niemals an Muth ge— 
fehlt hat. Ich hatte ganz wichtige und noth. 
wendige Geſchäfte hier abzumachen, und da es 
ſich gerade paßte, daß ich auf einem Wagen, 
in Geſellſchaft von ſieben Tranſeer Bauern, 
hereinfahren konnte, jo jah ich todesmuthig 
der Gefahr in's Angeſicht und bin auch un⸗ 
beläſtigt angekommen.“ 

Luhmann, der doch etwas beſorgt wurde, 
fragte: „Am En'n iſt wol noch ſo väl Platz 
ub'm Wagen, dat ick mit hinut fohren kann?“ 

„Du lieber Himmel! Platz genug, aber 
der Wagen iſt ſchon wieder fort! Die Bauern, 
denen meine Geſchäfte zu lange währten, haben 
mich ſchändlicher Weiſe im Stiche gelaſſen 
und ſind ohne mich fortgefahren.“ 

„Na, denn könnt wie ja hüt Abend toſamen 
nach Huus gahn; in Geſellſchaft is dat doch 
A angenehmer und ſicherer, als alleen to 
gahn.“ 3 
Spinnenbein, der die Abſicht hatte, in 
Steda zu übernachten, um am nächſten Tage 
in Geſellſchaft nach Tranſee zurückzufahren, 
mußte nun doch da er eben noch ſeinen Muth ſo 
ſehr herausgeſtrichen, den Vorſchlag annehmen; 
auch mußte er befürchten, Luhmannn durch 
eine Weigerung zu erzürnen und damit alle 
Ausſicht, einſt der Schwiegerſohn dieſes Mannes 
zu werden, zu verlieren. Daher entſchloß er 
ſich, dem angebeteten Mädchen dieſes ſchwere 


Rad der erften freundlichen Begrüßung Opfer zu Bringen. 


Sit Ihnen denn noch nicht 


„Alſo Sie wiſſen wirklich von nichts? Sie 
einigen Tagen eine 
auberbande zwiſchen Steda und Tranſee ihr 


Auch glaubte er, daß er 
8 dic befte Gelegenheit haben würde, 
in geſetzten Worten um die Hand der ſchönen 
Anna anzuhalten. 

„Nun gut, ich bin mit Ihrem Vorſchlage 
einverſtanden; dann wird es aber Zeit, daß 
wir aufbrechen, ſonſt wird es Nacht, bevor 
wir Tranſee erreichen.“ 

Nachdem ſie ihre Zeche bezahlt, verließen 
ſie Steda, Beide in einer wenig aufgelegten 
Stimmung; jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
Luhmann ſo viel Muth und Entſchloſſenheit 
mehr beſaß, als dem Schreiber fehlte. — — 

Fritz Funk, welcher zeitweilig als Knecht 
auf einem Steinewer fuhr, war ſchon ſeit acht 
Tagen auf einer Fahrt nach Hamburg von 
Tranſee abweſend. Er traf an dieſem Morgen, 
den Raum zur Hälfte mit Sand als Nüd- 
ladung angefüllt, im Tranſeer Hafen ein. 

Als er den Anker ausgeworfen und ſonſt 
das Fahrzeug genügend befeſtigt hatte, ging er 
mit dem Schiffsjungen an's Löſchen der Ladung. 

Nach und nach fanden ſich auf dem Verdeck 
einzelne Bekannte ein, um ihn zu begrüßen 
und Neuigkeiten mit ihm auszutauſchen. Von 
dieſen erfuhr er im Laufe des Geſpräches, daß 
eine Räuberbande, aus nur wenigen Perſonen 
beſtehend, ſeit einigen Tagen den Weg nach 
Steda unſicher machte. 

Als Fritz am ſpäten Nachmittage mit 
Löſchen fertig war, beſchloß er, ſeiner Geliebten 
und deren Eltern einen Beſuch abzuſtatten 
Heiteren Muthes ging er hin. Da er den 
Boten nicht zu Hauſe traf, glaubte er, derſelbe 
ſei auf den Fiſchfang; als er aber wider Er⸗ 
warten vernahm, er ſei nach Steda, fiel ihm 
unwillkürlich die am Morgen gehörte Räuber: 
geſchichte ein, und als er merkte, daß Anna ſo 
wenig, wie deren Mutter etwas davon gehört 
hatte, erzählte er ſie ihnen. Durch das Ge— 
hörte geriethen Beide in große Angſt und Be— 
ſorgniß, daß ihr Verſorger in die Hände der 
raubgierigen und mordluſtigen Räuber fallen 
könnte. Fritz ſuchte ſie zu beruhigen und zu 
tröſten, indem er die Meinung ausſprach, daß 
Luhmann ganz gewiß, entweder unterwegs, 
oder in Steda von der Gefahr, welche dem 
Alleingehenden drohe, unterrichtet worden ſei, 
und er deshalb entweder nur in Geſellſchaft 
heimgehen, oder ſonſt in der Stadt über: 
nachten würde. 

Doch ex mußte endlich einſehen, daß er ſich 
vergeblich bemühte, die Beiden zu beruhigen, 
deshalb gab er den Entſchluß kund, daß er 


Luhmann entgegen gehen und ihm, wenn 
nöthig, Hülfe leiſten wolle. 
Sein Vorſchlag wurde mit dankendem 


Herzen angenommen, und Anna ermunterte 
ihn durch liebevolle Blicke und Worte. 

Bald darauf verabſchiedete er ſich, ging an 
Bord, ſteckte daſelbſt eine geladene Piſtole in 
die Taſche und machte ſich, da es bereits 
dunktelte, eiligſt auf den Weg, wobei er ein 
Schifferlied vor ſich hin ſang. 

Luhmann und Spinnenbein waren unterdeß 
rüſtig weitergeſchritten; ſie erwarteten, da 
ſchönes, klares Wetter geweſen, einen an 
genehmen, ſternenhellen Abend; doch hierin 
täuſchten ſie ſich, denn kaum waren ſie eine 
Stunde unterwegs, ſo ſenkte ſich mit der 
Abenddämmerung ein dichter Nebel über die 
Erde, ſo daß ſie bald auf wenig Schritte Ent⸗ 
fernung nichts mehr erkennen konnten. Zu 
ihrer Rechten rauſchte die Elbe, deren Wellen 
mit unheimlichem Gemurmel das Ufer be— 
ſpülten. Dazwiſchen vernahm man von Zeit 
zu Zeit in der Nähe den ſpäten Flug einer 
wilden Ente oder das ſchauerlich durchdringende 
Gekreiſch einer Nachteule. 

Da es emfindlich kalt wurde, ſo hüllte ſich 
Luhmann feſter in ſeinen Mantel; Spinnenbein 
that daſſelbe und klappte den breiten Kragen 
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„Nachdem fie den Erſchoſſenen vorläufig in in der Nähe von Wittenbergen das gefährliche 
eine naheſtehende Scheune gelegt hatten, trans- | Reitmoor, die Höhenzüge der Geeſt bei Grünthal 
portirten die beiden Knechte Franz Nagel nach und Bornholt durchſchneidet, in der Nähe von 
Freienburgen, wo er ſpäterhin enthauptet Burg in die Tiefebene der Marſch einläuft 
wurde. N und ſüdlich von Brunsbüttel, den mächtigen 

Luhmann, Fritz Funk und Spinnenbein Außendeich durchſchneidend, in das weite Bett 
kehrten gemeinſam, unter Beſprechung ihres der Elbe mündet. Große Schleuſen und Hafen⸗ 

Abenteuers, heim. Ki 3 anlagen werden entjtehen, welche ganzen Flotten 

Als fie zum Tranſeer Hafen gelangten, ging | von Kriegs⸗ und Handelsſchiffen eine ſichere 
Fritz ſogleich an Bord, um ſeine Wunden vers Raſtſtätte gewähren. Welche Bedeutung dieſes 
binden zu laſſen. Rieſenwerk für die Sicherheit des Reiches und 

Spinnenbein dagegen begleitete den Boten für den Handelsverkehr haben muß, wird aud 
den ſchmalen Weg im Deichfelde hinunter und | der Unbejangenjte leicht zu ermeſſen vermögen! 
trennte ſich erſt von ihm hinter dem Hofe. Das Inaugurationsfeſt ſelbſt verlief in er⸗ 

Luhmann, welchen Frau und Tochter jo | habenfter Weiſe. Am früheſten Morgen begaben 
ſehnlich und ängſtlich erwartet hatten, ward ſſich Tauſende auf die Schiffe, welche nach 
von dieſen mit faſt rührender Zärtlichkeit Holtenau fuhren. Das Offizierkorps der Marine 
empfangen. Als er ihnen darauf erzählte, daß und Armee war am früheſten verſammelt und 
er von Franz Nagel und einem Anderen an- hatte vor der Feſttribüne um den großen 
gefallen und von Fritz Funk gerettet worden Grundſtein Aufſtellung genommen. In der 


ſein Gefährte fiel; ſowie aber die Leiden] jei, fragte Anna thränenden Auges: knächſten Viertelſtunde erſchien Miniſter Bötticher 
Räuber hervorbrachen, ließ er ihn im Stiche „Na, nu Haft Du doch wohl nichts mehr mit den oberſten Behörden, die Generalität 

um ſein theures Leben in Sicherheit zu bringen, gegen mienen Fritz?“ und ſchließlich die Prinzen Wilhelm, Heinrich 
und Hülfe aus dem nächſten Orte herbei zu Der Bote ſchwieg beſchämt. Als er fich | und Leopold, in ihrer Ve leitung Prinz Oskar: 


bald darauf zur Ruhe begab, war ene aufs von Schweden, auf dem Feſtplatz, der unter 
geregte Phantaſie noch viel zu ſehr beſchäftigt, dem grauen Himmel alle Farben zu beſter 
und er ſank erſt gegen Morgen in einen unz| Geltung kommen ließ. Allerdings wehte ein 
ruhigen Schlaf. ziemlich ſtarker Wind, welcher auch die zur 
Sechs Wochen ſpäter war in a eine Feier geſprochenen Reden in die Lüfte ver⸗ 
fröhliche Hochzeit, bei welcher von heiteren wehte. Gegen 1/11 Uhr nahte Se. Majeſtät 
Gäſten luſtig getanzt und gezecht wurde. der Kaiſer, und bevor noch ſein offener Wagen 
Der glückliche Bräutigam war der Schiffer auf den Platz angefahren war, erzitterte der 
Fritz Funk und deſſen ebenſo glückliche Braut weite Raum von brauſenden Hurrahrufen, die 
die blühendſchöne Anna Luhmann. kaiſerliche Standarte wurde auf dem Toppmaſt 
Fritz hatte am Abend vor ſechs Wochen des die Feſttribüne theilenden Schiffsrumpfes 
einen glänzenden Doppelſieg errungen; bei dem aufgezogen und Fanfaren erſchallten zur Be⸗ 
Siege über die Räuber hatte er auch das Herz grüßung des Monarchen. Der Kaiſer jah > 
des Boten, welches ihm ſchon ſeit jener Sturm- blühend aus und erregte durch jeine Rüſtigkeit 
nacht nicht mehr abgeneigt war, gänzlich be- allgemein freudiges Erſtaunen. Nachdem er 
jiegt; derſelbe gab ihm jetzt mit Freuden die die Erlaubniß zum Beginn gegeben, verlas 
Hand ſeiner Tochter und war gewiß einer der Herr von Bötticher die Urkunde, worauf der 
Fröhlichſten auf der Hochzeit. Späterhin wollte | Kaiſer zum Podeſt des Grundſteines ſchritt 
er ſeinem Schwiegerſohne, der bei ihm wohnen und vom bayeriſchen Bevollmächtigten Grafen 
jollte, ein ſchönes, nagelneues Fahrzeug kaufen; Lerchenfeld die Kelle mit Mörtel empfing. Der 
was er auch noch in demſelben Winter that. Kaiſer warf den Mörtel auf den Stein, und 
Spinnenbein erſchien nicht bei dem fröh⸗ nachdem ihm Reichstagspräſident Wedell mit 
lichen Feſte, erſtens um die Hochzeitsgabe zu einer kurzen Anſprache den Hammer überreicht 
ſparen, und zweitens, weil er doch jo von hatte, that der Kaiſer die drei ogee „Zum 
Herzen vergnügt wohl nicht hätte fein können. Wohle des Reiches und der Nation“, ihm folgte 
: Prinz Wilhelm „im Namen des Kronprinzen“, 
und dieſem ſchloſſen ſich die übrigen Prinzen, 
N ı MN I die el des e ſchen Heer aß ra Ben: 
i i I A : „[die Präſidien des preußiſchen Herrenhauſes 
Die Grundf einlegung d dor Offer Kanals und Abgeordnetenhauſes an. Hofprediger Kögel 


Eine kurze Strecke war er gelaufen, da 
hörte er einen Schuß fallen, und in der 
Meinung, man habe Luhmann erſchoſſen, rief 
er um Hülfe. 

Er irrte ſich, Luhmann war nicht erſchoſſen; 
denn als gerade die Räuber im beſten Zuge 
waren, ſeine Taſchen zu viſitiren, fiel in 
nächſter Nähe der Schuß und der eine der 
Räuber fiel, tödtlich getroffen, vom Deiche 
hinunter; der andere ſprang auf, riß ſeinen 
Dolch hervor und ſuchte mit den Augen den 
Nebel und Pulverdampf zu durchdringen und 
den neuen Gegner zu entdecken. Er wurde 
jedoch im ſelben Moment von demſelben ge⸗ 
packt und zu Boden geworfen, wo dann ein 
furchtbares Ringen entſtand, ein Ringen um 
Leben und Tod; der Eine kämpfte mit echt 
männlichem Muthe und kühner Entſchloſſenheit, 
der Andere mit der Wuth der Verzweiflung. 

Währenddem hatte glücklicherweiſe Luhmann 
ſich wieder erholt; er eilte nun ſeinem Retter, 
der ſchon, wie deſſen Gegner, aus einigen, 
aber nur unbedeutenden Wunden blutete, zu 
Hülfe und machte dem Ringen ein baldiges 
Ende. Dann banden ſie den bezwungenen 
Räuber mit einem Stricke, den der Bote um 
ſeine Packete gebunden gehabt hatte, an Händen 
und Füßen. : 

Spinnenbein hatte unterdeſſen das nächſte 


Bauernhaus erreicht, klopfte ungeſtüm mit den (Hierzu SMuftration auf Seite 45) begann mit den Worten: „Im Sonnenſchein 
Füßen gegen die Hausthür und rief fortwährend: des verjüngten Reiches begründen wir heute 


Gachdruck verboten) 8 ein Werk auf dem Boden zweier Provinzen, 
Eine erhebende Feier vollzog fic) am 3. Suni} deren Wahlſpruch lautet: „auf ewig ungetheilt“”, 
dieſes Jahres in Kiel, die Grundſteinlegung und knüpfte daran das Gebet um den Segen 
der Holtenauer Schleuſe des Nord⸗Oſtſee⸗„Gottes. Damit war die eigentliche Feier ju 
Kanals. Nur ſelten wird eine Stadt im Ende, noch ein tauſendſtimmiges Hoch auf den 
deutſchen Reiche eine jo glänzende Verſammlung]Kaiſer erſchallte, dann ſchritt der Monarch unter $ 
in ihren Mauern bergen und mit größerem den Klängen des von allen Anweſenden ges 
Stolze fic) mit einer Begebenheit, die als ſungenen „Heil Dir im Siegerkranz“ zur 
Weltereigniß betrachtet werden muß, in ſo „Pommerania“, um Flottenrevue abzunehmen. 
innigem Zuſammenhange fühlen dürfen, wie : 
Kiel an dieſem Tage. Und gewiß mit vollſtem f 


nach dem Kampfplatze. 
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mit lieblidien, fhönen Zöctern aefegneh welche 
das glücklichfte Yous verdienten und auch alle 
einem höchft aläuzenden Loofe entgegenzugehen 
ſchienen. Die ältejte, Alexandra, geboren 1844, 


rer 
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Der Silberne Hoihzeits mann: „Mein Lieber, € 
wenn Du noch fünfundzwanzig Jahre ledig 


bleibft, kannſt Du Dir ſolche Geſchenke viel 
leichter ſelbſt kaufen und haſt dann auch 
nicht nöthig, Dich bei gleicher Gelegenheit zu 
revanchiren!“ 

Indireßte Kritik. Ein kleiner, aber äußerſt 
arroganter Komponiſt ſagte eines Tages einem 
bedeutenden Tondichter in an: Tone, als 
von der Schwierigkeit des Orcheſtrirens die Rede 
war: „Ich laſſe meine Opern von demjenigen 
orcheſtriren, der meine Schuhe putzt!“ — „Ja, ja,“ 
meinte der Maäſtro, „ich habe immer bemerkt, daß 


Ihre Schuhe miſerabel geputzt ſind!“ 


Zu den großen und flarlien Leuten gehörte 
Joachim von Schapelow, der zu den Zeiten des Kur 


] 


vermählte ſich mit dem Prinzen von Wales, 

die mittlere, Sophie Friederike Dagmar, ge⸗ 

boren am 26. November 1847, ſtieg viel höher 
und ziert ſeit 1867 mit dem Namen Maria Feodorowna 
als Kaiſerin den ruſſiſchen Thron. Die füngſte, 
Thyra, geboren 1853, iſt die Gemahlin des Herzogs 
von Cumberland, ehemaligem Kronprinzen von Hane 
nover. Prüfen wir das Glück, welches ihnen beſchert 
iſt, ſo ließe ſich vielleicht ſagen, daß manche einfache 
Bürgersfrau weit entfernt davon ſein würde, ſie um 
dieſes Glückes willen zu beneiden. Die Prinzeſſin 
von Wales lebt meiſt zurückgezogen mit ihren Kindern, 
während ihr Gemahl bald auf dieſem, bald auf 
jenem Punkte der Weltkugel alle Freuden des Lebens 


fürſten Fohaan Georg in der Mitte des 16. Jahr⸗ f ſucht. Sehr unglücklich iſt die Herzogin Thyra. Sie 
hunderts lebte. Dieſer mußte ſich einſt, auf Befehl hat jüngſt zur Heilung eines Gemüthsleidens in eine 
+ des Kurfürſten, mit einem anderen, ebenfalls ſehr Anſtalt bei Wien gebracht werden müſſen und es ſcheint 
= großen und ſtarken Manne, der fich eben in Berlin wenig Ausſicht, daß ihr Geiſt wieder klar werde. Und 
E aufhielt, in einen Kampf einlaſſen. Schapelow warf nun die dritte Schweſter, die ſchöne Kaiſerin von Ruß⸗ 
* ihn ſogleich nieder, hielt ihm die Hände feſt und land! Iſt dieſe wohl abſolut glücklich zu preiſen? 
batte nichts Geringeres im Sinne, als ihn aus dem Man ſagt, ihr Familienleben ſei ein inniges, ſie liebe 
Fienſter zu werfen; doch dieſes wurde nicht geſtattet. ihren gekrönten Gemahl und ihre Kinder über Alles; 
* — Der Kurfürſt erlaubte ihm einſt, ſo viel Wein — wohl! Aber wie viele ſchreckliche Aufregungen, 
q aus feinem Keller zu nehmen, als er mit einem Mal wie viel Bangen und Sorgen hatte ſchon dieſes treff- 
a heraustragen könnte. Schapelow nahm ein volles liche Weib, dieſe glänzende Fürſtin zu ertragen! 
& Faß unter den rechten und eins unter den linken Unter den grauſamſten Umſtänden, der feigen Er⸗ 
3 Arm, dann faßte er mit den vier Fingern einer mordung Alexanders IL, ſchwebte deſſem Sohne und 
3 jeden Hand eins beim Spundloche, und fo ging er Nachfolger Alexander III. und ſeiner edlen Gemahlin 
Ei mit vier Fäſſern ſehr Schnell davon. Der Kurfürſt die Kaiſerkrone entgegen. Der gewaltige Selbſt⸗ 
rief ihm nach: „Schapelow, Schapelow, diesmal herrſcher über mehr als 100 Millionen Menſchen hatte 
mag's geſchehen, wir werden Dich aber wohl nicht ſeitdem fort und fort mit dem wilden Ungeheuer des 
a jobald wieder in unſern Weinkeller ſchicken.“ Nihilismus, aber auch mit der vielköpfigen und nicht 
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Weiß. 
Weiß zieht und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt. 
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Charade. 
Wohl lehrt das Auge dich erkennen, 
Ob etwas kurz und lang zu nennen, 
Doch nie wie lang, wie kurz, wie ſchmal, 


Herr (betrunken an der Erde liegend und mit 
dem Schlüſſel das Schlüſſelloch ſuchend): „Nun hat 
das Kameel von Schloſſer wieder das Schlüſſelloch 
ſo hoch angebracht, daß man es wirklich garnicht 
erreichen kann!“ 


Auflöſung folgt in nachſter Nummer.) 
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immer fauberen Beamten-Maſchinerie zu kämpfen. 
Es iſt bekannt, daß bei dem am 13. März gegen 
das Kaiſerpaar geplanten Attentatsverſuche die Kaiſerin, 
erſt auf der Fahrt nach Gatſchina den Thatbeſtand 
erfuhr und daß ſie bitter über dies erneut drohende 
Unheil weinte, und es iſt kaum zu hoffen, daß der 
edlen Frau in Zukunft alle ſolche Thränen werden 
erſpart werden. So iſt das Glück der Frauen auf 
dem Throne und in prunkvollen Fürſtengemächern 
beſchaffen. Wer möchte es beneiden? 


Hauswirtßſchaftliches. 

Wachholderbeeren. Die Wachholderbeeren ſollten 
in keiner Wirthſchaft fehlen, denn ſie haben eine 
umfaſſende und ganz vortreffliche Heilkraft. Zunächſt 
wirken fie, ohne zu ſchaden, ſtark urintreibend, und 
ſind deshalb zu gebrauchen bei Entzündungen der 
Harnblaſe, oder wenn in wenig Harn abgeſondert 
wird, oder derſelbe ſich zähflüffig erweiſt; ferner wenn 
bei einem kranken Thier Harnkriſen eintreten wollen, 
um das Bemühen der Natur zu unterſtützen. Die 
Wachholderbeeren haben aber auch eine die Thätigkeit 
ſämmtlicher Körper⸗Schleimhäute regelnde Wirkung; 
bei allen Katarrhen, nach Athmungskrankheiten find 
ſie deshalb zu brauchen. Endlich leiſten die Wachholder⸗ 
beeren bei allen Verdauungskrankheiten als Unter⸗ 
ſtützungsmittel der Armeien Vorzügliches. Mit 
Fenchel und Kümmel gemiſcht, geben ſie das beſte 
Freßpulver für Rinder ab. Man kann einem er⸗ 
wachſenen Rinde 30-60 g, und zwar dreimal des 
Tages, am beſten auf das Futter geſtreut oder in 
Pillen, geben. 
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Das Glied, dem nur mein Ganzes gilt, 
Es iſt zugleich der Letztern Bild. 
(Aufloſung folgt in nächſter Nummer.) 


Das Jägerlatein. 
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